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    1. Vorwort/ Themenwahl


     


    Der Autor des Buches „Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod“, Bastian Sick, studierte Geschichtswissenschaft und Romanistik, arbeitete als Lektor und Übersetzer, Dokumentationsjournalist, war Mitarbeiter von SPIEGEL ONLINE und ist seit 2003 als Autor für die Kolumne „Zwiebelfisch“ tätig.[1] Im folgenden werden wir uns besonders mit der Frage beschäftigen, ob man ein Germanist sein muss, um sich mit den Zweifelsfällen der deutschen Sprache auseinanderzusetzen.


     


    In dieser Hausarbeit möchten wir überprüfen, ob die in seinem Buch aufgeführten Phänomene von Bastian Sick auch in linguistischer Hinsicht als Zweifelsfälle zu verstehen sind. Des weiteren werden wir nachvollziehen, wie bzw. ob seine ausgesprochenen Empfehlungen wie in seinem Vorwort angekündigt von den verwendeten Grammatiken abweichen und was im Kontext zu diesen vorgestellten Problemen vorgeschlagen wird.


     


    Dabei können wir nicht auf die besonderen stilistischen Zweifelsfälle, die in „Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod“ vorgestellt werden, eingehen, da die Überprüfung dieser sprachlichen Varianten die Möglichkeiten und den Rahmen der Hausarbeit überschreiten würde. Außerdem vermuten wir, dass es dazu oft keine sicheren Quellen gibt und damit der Zweifelsfall zwar als solcher kategorisiert werden kann, allerdings keine allgemeine Richtung in der deutschen Sprache zu erkennen ist. Und auf diese wollen wir uns hier besonders konzentrieren.


     


    Des weiteren ist das Buch mit 229 Seiten sehr umfangreich, so werden wir nicht alle vorgestellten Zweifelsfälle näher beleuchten können.


     


    Die Unterteilung der Hausarbeit in die Unterpunkte 3. und 4. dient lediglich der leichteren Unterscheidung der Teile, der dritte Teil ist von Frau Plenge geschrieben und der vierte von Frau Beneze. Die übrigen Teile sind das Ergebnis einer gemeinsamen Arbeit.


     


    In seinem Buch gibt Sick keine Bibliographie an. Die Tabellen, welche er vielen seiner Kolumnen nachstellt, scheinen eine eigene Interpretation zu sein, jedenfalls gehen diese nicht auf eine gesicherte und nachvollziehbare Quelle zurück. An einigen Stellen beruft er sich jedoch auf den Duden, doch auch dazu werden keine weiteren Angaben gemacht. Einzig der Duden-Band 9 (Richtiges und gutes Deutsch) und der Duden-Band 11 (Redewendungen) werden genannt.

  


  
    2. Versuch einer Definition von Zweifelsfällen


     


    2.1. nach Bastian Sick


     


    In dem Buch „Der Dativ ist dem Genitiv sein Tod“, welches im Untertitel als ein Wegweiser durch den Irrgarten der deutschen Sprache bezeichnet wird, definiert der Autor Bastian Sick im Vorwort, was ein Zweifelsfall der deutschen Sprache seiner Meinung nach sei. So zog er nach eigener Aussage im Mai 2003 als Kolumnist „mit flatternden Fahnen und bunt bemalten Schildern gegen falsches Deutsch und schlechten Stil zu Felde.“[2] Zuerst versuchte er sich an „abgedroschenen Phrasen, unerträglichen Modewörtern, lästigen Anglizismen und Unwörtern aus dem Journalisten- und Politikerjargon“[3]. Durch die immer größere Resonanz, die diese Zwiebelfisch- Kolumne im Internet hervorrief, ging er jedoch bald dazu über, „auf die vielen Zweifelsfälle der deutschen Sprache im Allgemeinen [einzugehen]: Wann wird eigentlich noch der Genitiv gebraucht, wie werden englische Verben im Deutschen konjugiert, wo setzt man ein Fugen- s und wo nicht, wie lautet der Plural von diesem oder jenem Fremdwort, was verbirgt sich hinter dieser oder jener Redewendung?“[4]. Als Gründe für die Ausbildung von Zweifelsfällen, also was richtiges und gutes Deutsch ist, nennt Sick die Dialekte, die überall gesprochen werden und die nicht nur


     


    ausschließlich in die Aussprache, sondern auch in die Grammatik eingreifen. Zweifelsfälle sieht Sick ebenso im „Jammertal Deutschland“[5], in dem eine Verunsicherung daraus entsteht, dass die neue Rechtschreibrefom eingeführt wurde und auch so in der Orthographie eine neue Verwirrung zu bemerken ist.


     


     „Wer nur die Kriterien richtig oder falsch kennt, stößt schnell an seine Grenzen, denn in vielen Fällen gilt sowohl das eine als auch das andere. Daher kann und will ich mir auch nicht anmaßen, in diesem Buch absolute Wahrheiten zu verkünden. Meine Texte sprechen allenfalls Empfehlungen aus. Die muss nicht jeder teilen, manchmal weichen sie sogar von dem ab, was in einigen Grammatiken steht. Wenn ich mich mit einer gedankenlosen Sprachmode auseinander setze, bedeutet dies nicht gleich, dass ich ihre vollständige Abschaffung verlange. Mir geht es vor allem darum, das sprachliche Bewusstsein zu schärfen und meine Leser zu ermutigen, nicht alles widerspruchslos hinzunehmen, was ihnen an bizarren Formulierungen in den Medien, in der Werbung der Politik, im Geschäfts- und Amtsdeutsch geboten wird.[6]


     


    Diese Definition wird uns als Grundlage dienen, im weiteren werden wir sie jedoch auch der im Seminar formulierten gegenüberstellen.


     


    2.2. Aus dem Seminar


     


    Im Seminar „Geschichte der sprachlichen Zweifelsfälle“[7] haben wir auf der Grundlage eines Textes von Wolf Peter Klein „Sprachliche Zweifelsfälle als linguistischer Gegenstand. Zur Erinnerung in ein vergessenes Thema der Sprachwissenschaft.“[8] versucht, einen Zweifelsfall der deutschen Sprache zu definieren, das wollen wir im folgenden als Ausgangspunkt noch einmal darstellen.


     


    Ein sprachlicher Zweifelsfall sei, so Klein:


     


    „aus der konkret gelebten Sprachwirklichkeit der Sprecher sollen durch die Ansetzung bestimmter definitorischer Gehalte sprachliche Einheiten herausgefiltert und so als Zweifelsfälle bezeichnet werden. [...] Die Definition lautet: Ein sprachlicher Zweifelsfall (Zf) ist eine sprachliche Einheit (Wort/ Wortform/ Satz), bei der kompetente Sprecher (a.) im Blick auf (mindestens) zwei Varianten (a, b...) in Zweifel geraten (b.) können, welche der beiden Formen (standardsprachlich) (c.) korrekt ist (vgl. Sprachschwankungen, Doppelform, Dublette). Die beiden Varianten eines Zweifelsfalls sind formseitig oft teilidentisch (d.) (z.B. dubios/dubiös, lösbar/löslich, des Automat/ des Automaten, Rad fahren/ rad fahren/ radfahren, Staub gesaugt/ staubgesaugt/ gestaubsaugt).“[9]
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